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452 DIE BERNER WOCHE

Aus den neuen Sdtulräumen der 6eu>erbe(d>ule Be

gerabe burd) bie ftd) ergebenben Schtoterigïetten im 3Badf)fert

begriffen roar; aud) burfte id) meine 3ufunftspläne, bie

ftd) mit meiner äuhern SBohlfahrt befaßten, nidft Ieid)t=

fertig aufs Spiel fehen. So reifte in mir nad) turäer ©r»

roägung ber ©ntfdjluh, bem Dörnen obne Saubern in ben

Stachen ju greifen. Dbfchon mir Simuja'h oerfidjerte, id)

laufe feine ©efahr, ftecfte id) bod) einen Steooloer su mir,
um minbeftens gegen allfällige Eingriffe ber feinblichen 33er»

toanbten geroappnet 311 fein. (gortfefeung folgt.)

9teue Zäunte für bic ©emcrbefc^ule Q3ern.
Die ©etoerbefchule Sern befiht nunmehr für einige ffie»

rufsfategorien tlnterrichtsräume, bie 3ufoIge ihrer mobernen
©inridjtungen nicht balb ihresgleichen finben bürften. Durd)
SJtiete fam fie in ben 23efih ber ehemaligen Dithographie
hubadfer an ber Seftigenftrahe, rao fie nunmehr Schul»
räume für Seher unb Druder, foroie für ©oiffeure unb
©oiffeufen eingerichtet hat.

Der erfte Stod ift in eine moberne Druderei um»
geroanbelt. 3n bem einen Saal befinben fid) Sehregale,
glachregale, gormenregale ufto., im gan3en 10 Arbeits«
plähe, foroie 3roeierIei Schriften, ferner finb SSlähe für ben
theoretifchen ïlnterridjt gefchaffen. 3m 3toeiten Saal xourben
oerfchiebene treffen, foroie Htenfilien 3um Druden aufgeteilt.
Ueberall finb fdhöne Sdjränfe 3um Unterbringen bes Sita»
terials eingerichtet.

Sticht roeniger intereffant unb fomfortabel finb bie ©in»
richtungen für bie ©oiffeufen unb ©oiffeure. Da ftehen in
Steih unb ©lieb fechs 2Bafd)tifd)e mit Statt» unb SBarm»
toaffer unter fchönen, großen Spiegeln, unb baoor bequeme
Stühle. Su jebem Bläh gehört ein eingebauter Söhn,
hier üben fid) bie angehenben ©oiffeufen unb ©oiffeure in
ben oerfchiebenen haarbehanblungen unb 3roar an SRobellen,
bie fid) aus jungen SRäbdjen ber Stad)barfd)aft refrutieren.
3n einem 3ioeiten Saal ftehen lange Difdje, auf bie eine
©aseinrid)tung aufmontiert toerben fann. Sehr bequem finb
bie eifernen Sihe mit febernben Stüdlebnen. 3n biefem
Staum üben fid) bte jungen Deute an Boftid)earöetten. 3n

einem Stebenraum be»

finben fid) Säften 3um
Slufheben ber Btobelle
unb 3um Drodnen ber
Btobellierarbeüen.

Stuf beiben Stod»
roerten finb auch Sim»
mer für bie Dehrn
eingerichtet roorben.

Stufeer biefen Dehr»
räumlichteiten erftellt
bie ©etoerbefchule eine

De'hrhalle unterhalb
ben jehigen fiehrtoer!»
ftätten bei ber Dor»
rainebrüde. hier fol»
len Simmerteute,
Btaurer, Staler unb
©ipfer Unterrichts»
räume erhalten.

Die neue ©emerbe»
fchule ift nur noch eine

Srage ber Sett.
höchftoa'hrfcheinlid)

roirb fie an ben Ort,
too nunmehr bie Dehr»
halle erbaut roirb, 3u
ftehen tommen. Da»
mit roirb ben groben

i. - Der Seeaal. Uebetftänben, bie
heute in be3ug auf

Unterrid)tsräume beftehen, abgeholfen toerben. Die ©e=
roerbefd)uIe 33ern hat fid) in ben lehten 3ahren berart
entroidelt, bah über 2400 Schüler fie befuchen. Sieben bem
Unterricht für Deljrltnge unb Dehrtöchter toerben aud) Surfe
für Stusgeternte burchgefü'hrt. So xourben oergangenes 3ahr
abgehalten: ein Braïtiîum für ©oiffeure unb eines für ©oif»
feufen, ein Surs für hanboergolben für 23ud)binber, einer
für hot3mobeIIieren für Simmerleute, ferner Surfe für Ditho»
graphen, Dppographen, Damenfchneiber unb Schneiberinnen
ufro. ©s toerben ftets aud) ©rturfionen unb Borträge ab»

gehalten, toeld) erftere in 3nbuftrien unb Stnlagen oerfdjie»
bener Sategorien führen. H. L.:Silber aus Neapel.

Bon 3. O. Sehrli.
hier einige 33ilber aus bem Deben Steapels, 3toangIos

aufge3eichnet, toie fie mir eben einfallen.
©in 3unge läuft uns nach. Die betannte hanbbetoe»

gung. 3n ein ©efpräd) oertieft, achten toir feiner nicht,
©r fdjlägt einen Burselbaum, einen 3toeiten, toirb ungc»
bulbig unb ruft uns fred)=breift 3u: „Non faccio le gabriole
per niente!" Diefer Slusfprud), ben roohl manch einer fd)on
gebadjt, aber nicht ausgefprodfen hat, ehielt bie getoünfdjte
SBirtung: grinfenb nimmt ber 3unge feine Solbi entgegen.

Sin ber Bia ©araciolo: 3d) toerbe auf einen Sdann
aufmertfam, ber neben feinem ©felsgefährt am Boben tauert.
©r hat ben Berfcbluh einer SBafferleitung geöffnet, bas

SBaffer fprubelt heroor unb bilbet eine Heine Bfühe, in
bie ber SHann fein 93rot taucht, um es auf3utoeichen. ©r
hat fonft nichts ©hbares.

hier gleich eine Bemerïung über bas SBaffer. SBir

toaren oor ber Slbreife geroarnt toorben, in Sleapel ja
lein SBaffer 3U trinten. ©in Str3t gab uns fogar ben Slat,
auch ben SRunb nur mit SRineraltoaffer 3U fpülen. Sdjon
in ber Bmfion fiel uns auf, bah 3um ©ffen ftets frifdjes
Brunnenraaffer aufgehellt rourbe. Stuf unfer erftauntes
fragen gab man uns 3ur Slntroort, faft ein jeber tomme
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Nus à neuen ZchuUâumen à Sewerbeschule ke

gerade durch die sich ergebenden Schwierigkeiten im Wachsen

begriffen war; auch durfte ich meine Zukunftspläne, die
sich mit meiner äußern Wohlfahrt befaßten, nicht leicht-
fertig aufs Spiel setzen. So reifte in mir nach kurzer Er-
wägung der Entschluß, dem Löwen ohne Zaudern in den

Rachen zu greifen. Obschon mir Simujah versicherte, ich

laufe keine Gefahr, steckte ich doch einen Revolver zu mir,
um mindestens gegen allfällige Angriffe der feindlichen Ver-
wandten gewappnet zu sein. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»

Neue Räume für die Gewerbeschule Bern.
Die Gewerbeschule Bern besitzt nunmehr für einige Be-

rufskategorien Unterrichtsräume, die zufolge ihrer modernen
Einrichtungen nicht bald ihresgleichen finden dürften. Durch
Miete kam sie in den Besitz der ehemaligen Lithographie
Hubacher an der Seftigenstraße, wo sie nunmehr Schul-
räume für Setzer und Drucker, sowie für Coiffeurs und
Coiffeusen eingerichtet hat.

Der erste Stock ist in eine moderne Druckerei um-
gewandelt. In dem einen Saal befinden sich Setzregale,
Flachregale, Formenregale usw., im ganzen 10 Arbeits-
plätze, sowie zweierlei Schriften. Ferner sind Plätze für den
theoretischen Unterricht geschaffen. Im zweiten Saal wurden
verschiedene Pressen, sowie Utensilien zum Drucken aufgestellt.
Ueherall sind schöne Schränke zum Unterbringen des Ma-
terials eingerichtet.

Nicht weniger interessant und komfortabel sind die Ein-
richtungen für die Coiffeusen und Coiffeure. Da stehen in
Reih und Glied sechs Waschtische mit Kalt- und Warm-
wasser unter schönen, großen Spiegeln, und davor bequeme
Stühle. Zu jedem Platz gehört ein eingebauter Föhn.
Hier üben sich die angehenden Coiffeusen und Coiffeure in
den verschiedenen Haarbehandlungen und zwar an Modellen,
die sich aus jungen Mädchen der Nachbarschaft rekrutieren.
In einem zweiten Saal stehen lange Tische, auf die eine
Gaseinrichtung aufmontiert werden kann. Sehr bequem sind
die eisernen Sitze mit federnden Rücklehnen. In diesem
Raum üben sich die jungen Leute an Postichearbeiten. In

einem Nebenraum be-
finden sich Kästen zum
Aufheben der Modelle
und zum Trocknen der
Modellierarbeiten.

Auf beiden Stock-
werken sind auch Zim-
mer für die Lehrer
eingerichtet worden.

Außer diesen- Lehr-
räumlichkeiten erstellt
die Gewerbeschule eine

Lehrhalle unterhalb
den jetzigen Lehrwerk-
stätten bei der Lor-
rainebrücke. Hier sol-
len Zimmerleute,
Maurer, Maler und
Gipser Unterrichts-
räume erhalten.

Die neue Gewerbe-
schule ist nur noch eine

Frage der Zeit.
Höchstwahrscheinlich

wird sie an den Ort,
wo nunmehr die Lehr-
Halle erbaut wird, zu
stehen kommen. Da-
mit wird den großen

- ver Zêtzersâ Uebelständen, die
heute in bezug auf

Unterrichtsräume bestehen, abgeholfen werden. Die Ee-
werbeschule Bern hat sich in den letzten Jahren derart
entwickelt, daß über 2409 Schüler sie besuchen. Neben dem
Unterricht für Lehrlinge und Lehrtöchter werden auch Kurse
für Ausgelernte durchgeführt. So wurden vergangenes Jahr
abgehalten: ein Praktikum für Coiffeüre und eines für Coif-
feusen, ein Kurs für Handvergolden für Buchbinder, einer
für Holzmodellieren für Zimmerleute, ferner Kurse für Litho-
graphen, Typographen, Damenschneider und Schneiderinnen
usw. Es werden stets auch Exkursionen und Vorträge ab-
gehalten, welch erstere in Industrien und Anlagen verschie-
dener Kategorien führen. lll.ll.

-»»» i»»>

Bilder aus Neapel.
Von I. O. Kehrli.

Hier einige Bilder aus dem Leben Neapels, zwanglos
aufgezeichnet, wie sie mir eben einfallen.

Ein Junge läuft uns nach. Die bekannte Handbewe-
gung. In ein Gespräch vertieft, achten wir seiner nicht.
Er schlägt einen Purzelbaum, einen zweiten, wird unge-
duldig und ruft uns frech-dreist zu: „blon taccio le Zàiole
per mente!" Dieser Ausspruch, den wohl manch einer schon

gedacht, aber nicht ausgesprochen hat, erzielt die gewünschte
Wirkung: grinsend nimmt der Junge seine Soldi entgegen.

An der Via Caraciolo: Ich werde auf einen Mann
aufmerksam, der neben seinem Eselsgefährt am Boden kauert.
Er hat den Verschluß einer Wasserleitung geöffnet, das

Wasser sprudelt hervor und bildet eine kleine Pfütze, in
die der Mann sein Brot taucht, um es aufzuweichen. Er
hat sonst nichts Eßbares.

Hier gleich eine Bemerkung über das Wasser. Wir
waren vor der Abreise gewarnt worden, in Neapel ja
kein Wasser zu trinken. Ein Arzt gab uns sogar den Rat,
auch den Mund nur mit Mineralwasser zu spülen. Schon
in der Pension fiel uns auf, daß zum Essen stets frisches

Brunnenwasser aufgestellt wurde. Auf unser erstauntes
Fragen gab man uns zur Antwort, fast ein jeder komme
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mit bern Vorurteil nadj îleapel, bas SBaffer fei nidjt
Öeniefebar unb tqphusgefährlid). Seit ben 80er Sauren
fei bies anbers. Das oorn ©ebirge hergeleitete
acqua del Serino fei fefjr gefurtb urtb ungefahrlid)
unb bürfe ohne Sebenten getarnten roerben. SBas
mir beberäigten, ohne allerbings ben SBein fteben 3u
Iaffen.

* * "

®ut ein halbes Sußenb SRämter unb gttauen fteben
am Stranbe unb 3ie'hen in regelmäßigen 3ügen an
einem Seil, bas fid) roeit braußen im SUteer oerliert.
©s finb Sfifdjer, bie bie Steße ein3ieben, eine barie,
langroierige SXrbeit. Sie ebenfalls fd)roer arbeitenben
grauen finb mit Sumpen bebedt. ©ettelnb ftreden
fie uns bie £>anb entgegen. 3d) mödjte ibnen eine
©abe ja oon §er3en gönnen, bin aber nidjt imftanbe,
fie 3U überreichen, ©s tarne mir bies als ©rniebrigung
ber grau oor. Sabei roeiß id), baß bie bettelnben
grauen alles anbere babei empfinben. 3d) oergeffe:
3d) bin in Statten, in Neapel...

* **
Um meine fßenfion oom Stranb aus 3u erreichen,

muß id) ben SBeg burd) einige enge, bidjt beoölterte
Slrmeleutegaffen nehmen. 3d) bin ben SBeg oft ge=

gangen, bei Sag unb in ber Suntelßeit. Unb bod)
bab ich ihn mehr benn einmal oerfeblt. Sas SIeußere
ber häufer bietet 311 roenig ©baratteriftifches, als baß
es fich ben Sinnen gleich einprägen mürbe, ümfo dja»
ratteriftifdjer ift bagegen bas Sehen unb Sreiben in
biefen ©äffen. SBenig Surcbgangsoerte'br, bafür leb»
bafter bas hin unb her ber 23eroohner felbft. 3hr
gan3es Sehen fcßeint fid) auf ber Straße ab3ufpielen.
Ser hanbroerter, bie hänbler, bie hausfrauen, fie alle
richten fich bäuslid) auf ber ©äffe ein. Sie tanber
balgen fich eifrig herum, menu nicht etma eine Sodjter
mit Slnbacßt bamit befchäftigt ift, ihrer SJtutter bie
— Säufe aus ben haaren 3U entfernen.

Ser Slid in bie offen ftehenben ©rbgefdjoß»
mohnungen ift frei, ©eroöljnlid) 3roei bis brei Seiten,
einige Stühle, roenn's gut geht ein Spiegelfdjrant,
bas ift in ber hauptfache bas 3noentar. Sridft bie
Stacht herein, fo fieht man rafdj einmal, mie fich bie
Seroohner 3ur Stühe legen SBas ftört es fie,
menn fie oon fremben Stugen im Sett gefehen merben!

* **

3d) fiße im Srarn. ©ine junge SJtutter aus bem Solte
fteigt ein, ein SJtäbdjen 3ur Seite unb einen 3ungen im
Strm, beibe bürftig gefleibet; bas Rnäblein trägt nur ein
unfauberes hembdjen. 5tur3e 3eit tollt es fich auf bem
Schöße ber SJtutter herum, madjt bann plößlid) eine ge»
bieterifdje Semegung nach ihrer Sruft. Ser ftleine mill
hinten. Ohne 3ier, ohne Sdjeu roirb feinem SBillen ent»
(proben. 3n tiefen 3ügen ftillt ber kleine hunger unb
Surft. Siodj oft hat fid) biefes' Silb oor meinen Slugen
abgefpielt, immer mieber mar idj tief ergriffen.

* **

3d) ftehe auf ber hochgelegenen Serraffe unferer Senfion
unb überblide meite Seile bes ©olfes oon Steapel. Sdjon
ift es Stacht. Ser SJtonb leuchtet hell. SBie gebannt bleibt
bas Stuge am ©ipfel bes Sefuos hängen. SBar er oor einer
Stunbe noch in Staudjroolten gehüllt, fo roirb fein ©ipfel
ießt oon einem geroaltigen geuer überragt, ©in $euer
aber, bas — oon meinem Stanbort aus gefehen — teine
helligteit oerbreitet. Sas Sunïel ber Stadjt roirb bagegen
uon ber Stotglut ber ausgeroorfenen fiaoa gefpenfterfjaft
unterbrochen. 3dj ahne bie SBudjt bes Staturgefdjehens unb
fühle unb empfinbe bie Sdjroäche ber SJtenfchen. Stenner
ber ©egenb oerfidjern uns, es gehöre 3U ben großen Selten»

Aus den neuen Sdjulräumen der 6eu>erbefd)ule Bern. — Der. Coiffeufefalon.

heiten, baß ber ©ipfel bes Sultans mit einer berart ftarten
Seuerlohe betrönt fei.

©amalboli.
Schon bas Stieberfchreiben biefes Stamens erroedt herr»

liehe ©rinnerungen. SJtit ihm ift 3ugleich ber tieffte Statur»
einbrud oerbunben, ber mir auf meiner Sa'hrt nach Steapel
befd)ieben roar. Sdjon ber SBeitt unb Stunbblid, ben man
oon biefer SBarte aus genießt, reißt hin. SIus ber ffrerne
betrachtet, ift ja alles oiel fdjöner, reiner, fiaffen mir uns
bie 3Ilufion nicht nehmen!

©ut eine Stunbe faß ich fd)on auf ber Steinbant,
als bie Sonne immer größer rourbe unb fid) feuerfarben
immer mehr bem horhonte 3uneigte. 3d) oerfolge ben

Untergang ber mächtigen Scheibe. Sas SJteer gibt ihre
Strahlen taufenbfadj roieber. Schon berühren fidj fcheinbar
Sonne unb SJteer. 3eßt! Sie Sonne finît nidjt mehr, fie

fällt ins SJteer, fo rafd) ift fie meinen 23Iiden entfdjrounben.
Slber nein, fie leuchtet roeiter, übergießt bas SJteer mit ©olb.
Sange feßaue ich nod) 3urüd, bis mid) ber SBagen auf hott
prigem SBeg heimfährt. Sd)on ift es Stad)t. Sßie oon einem

3auberer htngefchoben, ift plößlid) bie Sdjeibe bes SJtonbes

fichtbar. kräftiger nod) ift bas Stot biefes ©eftirns als
bas ber Sonne noch oor roenigen Slugenbliden. Sei ber

Slntunft in Steapel fteht ber SJtonb feßon hoch am Onemament,
hell glän3enb oerbreitet er nun bas Sicht ber Stacht.

Sant bir, bu fdjöner SIbenb auf ©amatboli!
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mit dem Vorurteil nach Neapel, das Wasser sei nicht
genieschar und typhusgefährlich. Seit den 30er Jahren
sei dies anders. Das vom Gebirge hergeleitete
scqua äel Zerino sei sehr gesund und ungefährlich
und dürfe ohne Bedenken getrunken werden. Was
wir beherzigten, ohne allerdings den Wein stehen zu
lassen.

Gut ein halbes Dutzend Männer und Frauen stehen
am Strande und ziehen in regelmäßigen Zügen an
einem Seil, das sich weit draußen im Meer verliert.
Es sind Fischer, die die Netze einziehen, eine harte,
langwierige Arbeit. Die ebenfalls schwer arbeitenden
Frauen sind mit Lumpen bedeckt. Bettelnd strecken
sie uns die Hand entgegen. Ich möchte ihnen eine
Gabe ja von Herzen gönnen, bin aber nicht imstande,
sie zu überreichen. Es käme mir dies als Erniedrigung
der Frau vor. Dabei weiß ich. daß die bettelndxn
Frauen alles andere dabei empfinden. Ich vergesse:
Ich bin in Italien, in Neapel...

» 5
»

Um meine Pension vom Strand aus zu erreichen,
muß ich den Weg durch einige enge, dicht bevölkerte
Armeleutegassen nehmen. Ich bin den Weg oft ge-
gangen, bei Tag und in der Dunkelheit. Und doch
hab ich ihn mehr denn einmal verfehlt. Das Aeußere
der Häuser bietet zu wenig Charakteristisches, als daß
es sich den Sinnen gleich einprägen würde. Umso cha-
rakteristischer ist dagegen das Leben und Treiben in
diesen Gassen. Wenig Durchgangsverkehr, dafür leb-
hafter das Hin und Her der Bewohner selbst. Ihr
ganzes Leben scheint sich auf der Straße abzuspielen.
Der Handwerker, die Händler, die Hausfrauen, sie alle
richten sich häuslich auf der Gasse ein. Die Kinder
balgen sich eifrig Herum, wenn nicht etwa eine Tochter
mit Andacht damit beschäftigt ist, ihrer Mutter die
— Läuse aus den Haaren zu entfernen.

Der Blick in die offen stehenden Erdgeschoß-
Wohnungen ist frei. Gewöhnlich zwei bis drei Betten,
einige Stühle, wenn's gut geht ein Spiegelschrank,
das ist in der Hauptsache das Inventar. Bricht die
Nacht herein, so sieht man rasch einmal, wie sich die
Bewohner zur Ruhe legen Was stört es sie,
wenn sie von fremden Augen im Bett gesehen werden!

» »
»

Ich sitze im Tram. Eine junge Mutter aus dem Volke
steigt ein, ein Mädchen zur Seite und einen Jungen im
Arm, beide dürftig gekleidet,- das Knäblein trägt nur ein
unsauberes Hemdchen. Kurze Zeit tollt es sich auf dem
Schoße der Mutter herum, macht dann plötzlich eine ge-
bieterische Bewegung nach ihrer Brust. Der Kleine will
trinken. Ohne Zier, ohne Scheu wird seinem Willen ent-
sprachen. In tiefen Zügen stillt der Kleine Hunger und
Durst. Noch oft hat sich dieses' Bild vor meinen Augen
abgespielt, immer wieder war ich tief ergriffen.

» 5
»

Ich stehe auf der hochgelegenen Terrasse unserer Pension
und überblicke weite Teile des Golfes von Neapel. Schon
ist es Nacht. Der Mond leuchtet hell. Wie gebannt bleibt
das Auge am Gipfel des Vesuvs hängen. War er vor einer
Stunde noch in Rauchwolken gehüllt, so wird sein Gipfel
jetzt von einem gewaltigen Feuer überragt. Ein Feuer
aber, das — von meinem Standort aus gesehen — keine
Helligkeit verbreitet. Das Dunkel der Nacht wird dagegen
von der Rotglut der ausgeworfenen Lava gespensterhaft
unterbrochen. Ich ahne die Wucht des Naturgeschehens und
jühle und empfinde die Schwäche der Menschen. Kenner
der Gegend versichern uns, es gehöre zu den großen Selten-

Aus den neuen 5chuN3umen der gewerbeschule kern. — ver coiffeusesswn,

heiten, daß der Gipfel des Vulkans mit einer derart starken
Feuerlohe bekrönt sei.

Camaldoli.
Schon das Niederschreiben dieses Namens erweckt Herr-

liche Erinnerungen. Mit ihm ist zugleich der tiefste Natur-
eindruck verbunden, der mir auf meiner Fahrt nach Neapel
beschieden war. Schon der Weit- und Rundblick, den man
von dieser Warte aus genießt, reißt hin. Aus der Ferne
betrachtet, ist ja alles viel schöner, reiner. Lassen wir uns
die Illusion nicht nehmen!

Gut eine Stunde saß ich schon auf der Steinbank,
als die Sonne immer größer wurde und sich feuerfarben
immer mehr dem Horizonte zuneigte. Ich verfolge den

Untergang der mächtigen Scheibe. Das Meer gibt ihre
Strahlen tausendfach wieder. Schon berühren sich scheinbar
Sonne und Meer. Jetzt! Die Sonne sinkt nicht mehr, sie

fällt ins Meer, so rasch ist sie meinen Blicken entschwunden.
Aber nein, sie leuchtet weiter, übergießt das Meer mit Gold.
Lange schaue ich noch zurück, bis mich der Wagen auf hol-
prigem Weg heimfährt. Schon ist es Nacht. Wie von einem

Zauberer hingeschoben, ist plötzlich die Scheibe des Mondes
sichtbar. Kräftiger noch ist das Rot dieses Gestirns als
das der Sonne noch vor wenigen Augenblicken. Bei der

Ankunft in Neapel steht der Mond schon hoch am Firmament,
hell glänzend verbreitet er nun das Licht der Nacht.

Dank dir, du schöner Abend auf Camakdoli!
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